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Heute bei der hellen Sonne konnten sie erst erblicken, was es ist. Es war ungeheuer groß,
und jenseits standen wieder schwarze Felsen empor, es ragte gleichsam Welle hinter Welle
auf, das beschneite Eis war gedrängt, gequollen, emporgehoben, gleichsam als schöbe es
sich nach vorwärts und flösse gegen die Brust der Kinder heran. In dem Weiß sahen sie
unzählige vorwärtsgehende, geschlängelte blaue Linien. Zwischen jenen Stellen, wo die
Eiskörper gleichsam wie aneinandergeschmettert starrten, gingen auch Linien wie Wege, aber
sie waren weiß und waren Streifen, wo sich fester Eisboden vorfand oder die Stticke doch
nicht gar so sehr verschoben waren. In diese Pfade gingen die Kinder hinein, weil sie
doch einen Teil des Eises überschreiten wollten, um an den Bergrand zu gelangen und
endlich einmal hinunterzusehen. Sie sagten kein Wörtlein. Das Mädchen folgte dem
Knaben. Aber es war auch heute wieder Eis, lauter Eis. Wo sie hinübergelangen wollten,
wurde es gleichsam immer breiter und breiter. Da schlugen sie, ihre Richtung aufgebend,
den Rückweg ein. Wo sie nicht gehen konnten, griffen sie sich durch die Mengen des Schnees
hindurch, der oft dicht vor ihrem Auge wegbrach und den sehr blauen Streifen einer Eis¬
spalte zeigte, wo doch früher alles weiß gewesen war; aber sie kümmerten sich nicht darum,
sie arbeiteten sich fort, bis sie wieder irgendwo aus dem Eise herauskamen.

„Sanna," sagte der Knabe, „wir werden gar nicht mehr in das Eis hineingehen, weil
wir in demselben nicht fortkommen. Und weil wir schon in unser Tal gar nicht hinab¬
sehen können, so werden wir gerade über den Berg hinabgehen. Wir müssen in ein Tal
kommen, dort werden wir den Leuten sagen, daß wir aus Gschaid sind, die werden uns
einen Wegweiser nach Hause mitgeben."

„Ja, Konrad," sagte das Mädchen.
So begannen sie nun in dem Schnee nach jener Richtung abwärts zu gehen, welche

sich ihnen eben darbot. Der Knabe führte das Mädchen an der Hand. Allein nachdem
sie eine Weile abwärts gegangen waren, hörte in dieser Richtung das Gehänge auf, und
der Schnee stieg wieder empor. Also änderten die Kinder die Richtung und gingen nach
der Länge einer Mulde hinab. Aber da fanden sie wieder Eis. Sie stiegen also an der
Seite der Mulde empor, um nach einer andern Richtung ein Abwärts zu suchen. Es
führte sie eine Fläche hinab, allein die wurde nach und nach so steil, daß sie kaum noch
einen Fuß einsetzen konnten und abwärts zu gleiten fürchteten. Sie klommen also wieder
empor, um wieder einen andern Weg nach abwärts zu suchen. Nachdem sie lange im
Schnee emporgeklommen und dann auf einem ebenen Rücken fortgelaufen waren, war es
wie früher: entweder ging der Schnee so steil ab, daß sie gestürzt wären, oder er stieg
wieder hinan, daß sie auf den Berggipfel zu kommen fürchteten. Und so ging es immer fort.

Da wollten sie die Richtung suchen, in der sie gekommen waren und zur roten
Unglückssäule hinabgehen. Weil es nicht schneit und der Himmel so helle ist, so würden
sie, dachte der Knabe, die Stelle schon erkennen, wo die Säule sein solle, und würden von
dort nach Gschaid hinabgehen können.

Der Knabe sagte diesen Gedanken dem Schwesterchen, und diese folgte.
Allein auch der Weg auf den Hals hinab war nicht zu finden.
So klar die Sonne schien, so schön die Schneehöhen dastanden und die Schneefelder

dalagen, so konnten sie doch die Gegenden nicht erkennen, durch die sie heute herauf¬
gegangen waren. Gestern war alles durch den fürchterlichen Schneefall verhängt gewesen,
daß sie kaum einige Schritte von sich gesehen hatten, und da war alles ein einziges Weiß
und Grau durcheinander gewesen. Nur die Felsen hatten sie gesehen, an denen und zwischen
denen sie gegangen waren: allein auch heute hatten sie bereits viele Felsen gesehen, die
alle den nämlichen Anschein gehabt hatten wie die gestern gesehenen. Heute ließen sie frische


